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Die Orchidee Macopia

Eine seltsame Geschichte aus Siidamerika

In der botanischen Gesellschaft in Rio de
Janeiro hatte sich am Schluss eines Vortra-
ges auch ein junger ausldndischer Gelehrter
namens Macoopen zur Diskussion gemeldet.
Am Ende seiner Ausfithrungen erklarte er:

«Es ist mir gelungen, eine noch unbekannte
Orchidee zu entdecken. Sie kommt im Inneren
des Gran Chaco vor, in den Urwildern, und
wird von den Indianern dazu beniitzt, Feinde
aus dem Wege zu raumen. Thr ‘Gift hat jedoch
zuniachst keine totende Wirkung, sondern
macht denjenigen, der davon genossen hat,
wahnsinnig. Ieh hatte selbst Gelegenheit, die
Wirkung an ungliicklichen Opfern zu studie-
ren. Sie streifen zunachst wie wilde Tiere
herum, ohne Kleidung, mit flackernden Augen.
Dabei verheren sie die Beherrschung der Sprfi—
che, sie stossen Laute aus wie wilde Tiere.
Sehr bald kommt ihnen der Gleichgewichtssinn
abhanden, sie sind nicht mehr imstande, auf-
recht zu gehen, sondern kriechen auf allen
- Vieren. Mit Vorliebe kriechen sie ins Wasser,
und nur ihr Kopf sicht heraus, etwa wie bei
Alligatoren, die nach Luft schnappen. Die
Kopfhaare fallen aus und die Augen treten
aus ihren Hohlen. Das Endstadium der Krank-
heit ist grauenerregend, sie briillen und blei-
ben zuletzt mit schaumbedecktem Munde tot
liegen.»

Nachdem der junge .Professor seine Aus-
fiihrungen beendet hatte, ergriff der Vorsit-
zende, Professor Feliciano Agosto, das Wort.

«Wir haben die Austithrungen des Redners
mit einigem Befremden zur Kenntnis genom-
men», sagte Professor Agosto. «Ich bedauere,
~hier vor einer Versammlung voniWissenschaft-
lern von Namen festsiellen zu miissen, dass

Paris.

freien Platze schwarz verkauit aber sozusagen im selben Atem- die er eifrig liest. Dann wied
hatte. «Unser Bub hat einen zuge meldet er, dass er bis spit schmiedet er Pline, Pline:
Schutzengel!» frohlocken die El- in die Nacht arbeitete: <Ich muss Braut im. fernen- Berneriang
tern; und in froher Zuversicht ja immer alles besorgen, auch die bald heriiberkommen: und. wenl
warten sie nun die fernem Nach- ganze Installation des = kleinen !
1 = S it Sk es sein kann, soll sie ein Eigel
richten ab, vom Fluge Paris-Lon- Elektrizititswerkes>... Alles be- h find 1a6 ihre- Wik
don - Neuyork - Miami - Panama- sorgen, das heisst nun freilich eim vorfinden, das ihre =
kaaal - Caracas. nicht: selber Hand anlegen. Das errat... das Ideal eines Hei
’Weihnaehﬁabend; 1946. Lachen- Und gleich der erste Brief. des tut der gebildete Weisse dort drii- soll es werden, so gut man

den  Gesichtes und  munterer
Laune verreist der 25jahrige Ber-

am Ziele

ner Elektroinstallateur René Kra- eine  sachkundig . hingeworfene ben: «Hier ist das Material und gefreutes Heim wird es siche
~henbiihl nach Genf, um von dort Skizze der ersten dem Ankomm- da in grossen Ziigen der Plan, lich. Denn die Arbeit 'lasst)
nach Paris zu fliegen, wo ihn die ling zugewiesenen Arbeit: da was daraus werden soll; nun,

Dakotamaschine der Route Rom-
Paris-London aufnehmen soll. Rei-
' seziel ist das ferne Venezuela in
Sitdamerika.

Folgenden = Tages lauschen die
Eltern den Radionachrichten und
schrecken plotzlich auf in beklem-
~mender Angst: Eine Dakotama-
schine, just diejenige, die ihren
René hatte nach London bringen
sollen, ist in Irland abgestiirzt
und alle Insassen sind tot. ..

Wenige Stunden spéter, nachts
2 Uhr ist’s, klingelt das Telephon:
René ist’s; er meldet sich aus

steht ein
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In der
keinen Raum mehr gefunden, weil
in Rom irgend jemand die noch

freundliche Aufnahme und enthilt

Bohrturm, 45 m
in dem bis etwa auf 4000 m Tiefe
nach Erdol gebohrt. werden soll.
Der Turm braucht allerhand elek-
trische Einrichtungen, in
gen Vielseitigkeit und

I

wir es mit einem reichlich phantastischen Be-
richte zu tun haben, den wir als ernste Wis-
senschaftler ablehnen miissen. Herr Macoopen
hat keinerlei Beweise fiir seinen Bericht ge-
bracht, der sich eher als Kurzgeschichte fiir
ein Magazin eignet. Ich kann wohl behaupten,
dass ihm auch jede wissenschaftliche Grund-
lage fehlt. Er hat es nicht fiir notig gehalten,
mikroskopische Préparate anzulegen oder aus-
reichende Proben dieser angeblichen Orchidee
des Wahnsinng mitzubringen, damit wir un-
sere wissenschaftlichen Untersuchungen anstel-
len konnen. Seine Versicherungen, dass sein
Material zum grossten Teil bei einem Boots-
unfall verloren ging, klingen unglaubwiirdig.
Ich muss als Vorsitzender der heutigen Ver-
sammlung vorschlagen, Herrn Macoopen als
unserios abzulehnen. Nach unseren Statuten
fordere ich ihn jedoch auf, zu meinen Ausfiih-
rungen nochmals Stellung zu nehmen.>

Der junge Forschungsreisende stand mit
hochrotem Gesicht auf und gab poch einige
Erlauterungen. Aber keine Hand riihrte sich,
als er sich wieder an seinen Plaiz begab. In
seinem Schlusswort warf ihm Professor Agoste
noch vor, dass er wahrscheinlich i{iberhaupt
nie im Innern des Gran Chaco gewesen war
und sich in einer Schenke am Amazonas von
Gummizapfern einen Baren aufbinden liess.

‘Die wenigen vorliegenden Pflanzen, die Ma-

coopen angeblich gerettet hatte; wéren sco
mangelhaft gepresst und geklebt, dass man
heute nicht mit Bestimmtheit sagen konne, ob
es sich dabei nicht um eine Abart des gewohn-
lichen, allerdings giftigen Fingerhutes handle.

Dieser sffentliche  Durchfall des jungen
Forschungsreisenden hatte zunéchst seinen fi-

+ René Krihenbiihl
C?z'n Zun_gsc;{wez’zersc&b&a/ in2 den @'open

Freiheit und volle
tung. «Hier lernt

Dakota hatte er

ben nicht; aber:
alles anordnen,

Angelangten meldet

hoeh,

derjeni- er
Vollkom- gen der Gastgeber

menheit, wie sie bei einem Un- gen Gaste, Schweizer Ingenieure
ternehmen vom Range der Shell und Geologen.

selbstverstandlich sind. René hat gen, weil Renés

die Installationsarbeiten zu lei- de, als war’s ein Spiel,

ten; ist der Turm fertig, so har- stellen was immer nur kommen : : 3 - elbeschitt
ren b weitere der Ausfithrung; mag: Starkstrom, Schwachsirom, richtet René dem vielbese

in je 6 Monaten missen sie fertig Biigeleisen, Radio, und sonst man- ten Vater,

sein. Die Auftraggeber lassen dem cherlei. Man hort germe sein hei- Am 3. Juni 1947 sitzt er 1
rithrigen jungen Elekiriker volle meliges Birndiitseh. Man lauscht Freunden, Mitarbeitern belmFﬂl

Verantwor-
man das War-
ten sehr guty schreibt er

an alles denken,
alles im” Auge ha-

Schweizer, zeig” was du kannst!»

In den Mussestunden
ein gern gesehener Gast im Hause
der Schweizerfamilie Keller. Wenn
erscheint, so leuchten die Au-
und der iibri-

Nicht nur deswe-
geschickte Hin-

nanziellen Zusammenbruch zur Folge;
Gonner stellten die Zuschiisse fiir seine Fop
schungen ein, er verlor sein Laboratoriuy
und wmde in’den Zeitungen verspottet. Zu al.
lem Ungliick 16ste der Vater seiner Veriobten
das Verlobnis auf, das Macoopen mit einen
jungen Méadchen der Gesellschaft elngeganaen
war.

Es waren einige Wochen nach dleeem Vor-
fall vergangen, als sich in Rio etwas Ungﬁ.
wohnliches ereignete. Der bekannte Professos
Agosto war wahnammu geworden. Er verliess
seine Wohnung, die an der Avenida Niemeyer
gelegen war, warf die Kleider von sich ung
kroch auf allen Vieren durch die Strassen,
Als sich ihm einige Polizisten naherten, sprang
er von der Autostrasse, die nach Lqpacabana
fiihrt, ins Meer. Nur sein Kopt sah aus dem
Wasser hervor. Er brilllte wie ein Tier. Al
man ihn mit Hilfe einiger Fischer aus dem
Wasser zog, konnte er immer nur «Macopis,
Macopia» stammeln. Dann begann er wieder z
briillen.

Beim Transport in eine Irrenanstalt ent:
sprang er. Erst nach vielstiindigem Suchen ge!
lang es, den Wahnsinnigen in einem Park auf:
zufinden. Noch bevor man ihn in eine Zwangs:
jacke stecken konnte, brach er tot zusammen

Die Haushilterin des Professors sagte aus,
dass er am Abend vorher durch einen Boten
eine : Flasche Wein erhalten hitte. Es wal
gerade der Geburistag des Professors. Man
untersuchte den Rest in der Flasche und stellte
das Vorhandensein eines unbekannten Giftes
fest. Das Ereignis in der Sitzung der botan
schen Gesellschaft und die unzusammenh
genden Worte des iGelehrten lenkten den Ve
dacht der Polizei auf Macoopen.

Der junge. Forschungsreisende war je
wieder in das Innere des Landes abgerei
sich Beamte der Kriminalpolizei in seine !
nung begaben. Alle Nachforschungen nac
blieben vergeblich. Einige Monate spéter
ein Bericht aus. Matto Grosso, dass Macoc
von Indianern erschlagen worden sei.

seinem  frohen Hdndorgelspxel
Oder er bringt heimatliche Zei

einmal; tungen und Fachzeitschriften lglt

sich nur immer bauen kanpn
rauhen, tropischen Venezuela.

gut an, und die Arbeitgeber
gen nicht mit Lob und Anper]
nung. «Mein Wirkungskreis )
immer grosser», schreibt R
heim; «jetzt kommt bald ein dr
tes Camp.> Die Camps liegen
weit auseinander in dem wi
Lande, dass nur das Flugzeug
verbindet. «Ich habe bald; |
so viel zu denken wie Dud,

ist René

instand-



ik — und klagt beildufig, er
habe = Kopfweh. Die Freunde
schauen besorgt auf, erchrecken
jiih; sie kennen die Heimtiicke der
vTropen. Des Kranken Zustaad ver-
schlimmert sich sehr rasch und
sehr unheimlich. «In’s Spital nach
San Tomé!y ordnea die Freunde
an:
In den frithen Morgenstunden
des 4. Juni geht der Kranke, ge-
brochen vom Wirbelsturm der
plotzlichen  Erkrankung, still da-
hin, fern den Seiaen. Gleichen
Tages noch, wie es das Klima er-
fordert, bettet man seinen Leib
in die fremde Erde. Wie die El-
“tern die traurige Kunde erhalten,
wolbt sich schon die Erde iiber
dem Grabhiigel ihres Einzigen.
Fast konnen die Eltern, kann die
Braut es nicht fassea, dieses grau-
~ same Schicksal: heute frith noch
gesund, morgen schon im Grab.
Fiirwahr, ein harter Schlag, die-
ses unheimliche Weggerissenwer-
den mitten aus dem emsig-fro-
hen Schaffen, dem zielsicheren
Planen, der frohlichen Dienstbe-
reitschaft hiiben und driiben her-

aus.
René Ernst Krahenbiihl, gebo-
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Margaret Truman, Tochter des Prisidenten der Vereinigten
Staaten, ist dieser Tage in Hollwyood als Sopranistin, gemeinsam
mit dem Philadelphia Symphonie-Orchester, mit grossem [Erfolg
jvor die Oeffentlichkeit getreten. Wir zeigen Friulein Truman
mit dem Orchester-Dirigenten Eugene Ormandy

Die Drei mit den hichsten Saliren

f?ﬁe:hs amerikanische Finanzminister hat am 25. August die drei
ok ten Verdiener der USA bekanntgegeben. Es handelt sich um
i fskoura.s‘ (links), von Beruf Theaterdirektor, welcher im Jahre
45 das héchste Saldr in der Hohe von 2 557 645.— Franken be-
20g. Thm folgt die Filmschauspielerin Betty Grable (Mitte), die
. Franken erhielt, wihrend der dritte im Bund, der
““Eprasident des Rennvereins Los Angeles, es auf 2417 615.—
: . Franken -brachte

rea am 28, November 1921, be-
suchte nach der Primarschule das
Freie Gymmnasium bis zur Konfir-
mation und machte dann im elter-
lichen Geschifte,” Murtenstrasse 7,
eine griindliche Ausbildung durch.
Daran schlossen sich Fachkurse in
Ziivich und in Hard-Winterthur,
dann ein Aufenthalt in Lausaane.
Und nun rief ihn das Vaterland.
Als Rekrut, Soldat und Korporal
der Motorradfahrer-Kp. 3 leistete
René seiner Heimat 1200 Tage
Dienst. Zwischen den Ablosungs-
diensten war er in grossen tech-
aisehen Arbeiten tiatig, die dem
elterlichen Geschifte tbertragen
worden waren: Staatsarchivneubau,
Staatskanzleiumbau; Auftriage im
Zusammenhang mit der Landes-
verteidigung. Dabei wurde er mit
bedeutenden Personlichkeiten be-
kannt, die ihn schitzen lernten.
Einer der Auftrage brachte Ver-
bindung mit leitenden Person-
lichkeiten der SHELL - Gesell-
schaft . . . und dadurch ging ihm,
eine driangende Sehnsucht erfil-
lend, das Tor in die weite Welf
auf. So kam René nach Vene-
zuela. :

«Mein bester Kamerad ist ge-

storben», sagte einer der ia Ve-
nezuela titigen Ingenieure, seit-
her anlédsslich eines Besuches in
der Heimat; und einer von Renés
hochsten Vorgesetzten nannte ihn
den Besten, den er je gehabt habe.

Am 21, August 1947 nahm ia
der Kapelle des Burgerspitals
eine = zahlreiche Trauergemeinde
in stiller, durch Kameraden des
Verblichenen \viirdig;: mit  Musik
umrahmter Feier Abschied von
dem in fremder Erde ruhenden
jungen Landsmann. Hier zeigte
sich, wie sehr René edle Kame-
radschaft geschitzt und wie viel
er selber als Kamerad zu bieten
verstaaden hatte. Herr
Strasser und Herr Direktor Angst
von der Lumina AG. Ziirich spra-
chen herzwarme Worte des Ge-
denkens und des Trostes.

Es gab einst eine Zeit, da strom-
ten die Schweizer in brodelnden
Haufen iiber Jura und Alpen,
nicht scheuend die gchwindlig
schmalen Pfade, die reissenden
Gewisser, die giahnendea Glet-
scherschriinde. Ihr Ziel: die wilde
Walftentat um Sold; «im Rosegarte

Pfarrer

zMailand isch 1o fir mange
Platz». Heute ist dem Schweizer-

‘namen in fremden Landen ein

ganz andrer Klang eigen: Wissen,
Konnen, Tichtigkeit im Dienste
des Aufbaues und des Werteschaf-
I‘e'.xé, nicht der Zerstorung. Und
Du, lieber René, warst einer
der Besten in der grossen Schar
der jungen Landeskraft, die die-
sen neuen Klang in die fernsten,
wildesten Lander tridgt. Deine
letzte Ruhestitte wird pietidtvoll
gehegt von Deinen Arbeitgebern:
aber nie wird wohl Deine tiefge-
beugte Mutter, wird Dein Vater,
mit dem Dich von Jugend auf eine
frohe Kameradschaft verband, Dir
an. Deiner Ruhestitte den letzten
Gruss darbieten konnen. Und den-
noch, sie wissen es, und diese Zu-
versicht stdrkt sie in ihrem gros-
sen Leide: Du hast nicht um-
sonst gewirkt., Wir rufen Dir
nach, was die frommen Ahnen an
Grabern zu sprechen pflegten:
«Gott gebe Dir die ewige Ruhe
und eine frohliche Auferstehung!»
e 1

s

Der Todessprung. —
sich zu spdt zu offnen

=2

18000 Zuschauer Zeugen eines

Der Fallschirm begann
(Phot. Thom , Locarno)

'I'odssiurzes

Der 35jahrige Pecoraro
vor dem Start

Vor 14 Tagen wurde in Locarno
unter Beteiligung von etwa 8000
Personen ein Flugtag durchge-
fithrt. Dabei ereignete sich ein
todlicher Unfall. Der italieni-
sche Fallschirmabspringer Pe-
coraro wollte eine waghalsige
Demonstration vorfithren, ndm-
lich etwa 100 Meter {iber dem
Boden den Fallschirm schlies-
sen und ihn sofort wieder
offnen. Der Fallschirm offnete
sich aber nicht rechtzeitig, so
dass Pecoraro abstiirzte und
zerschmettert liegen blieb

1199



	René Krähenbühl : ein Jungschweizerschicksal in den Tropen

